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Von Hermann Wenkes .

s mögen vielleicht erst zwei Jahre sein , daß der Name Ada

Negri
' s in Italien nuftauchte . Die » lUustratioiis Uopnlure »

hatte zuerst ihre Gedichte gebracht und die kaum zwanzig '

jährige Dichterin wurde über Nacht eine literarische Be -

rühmtheit . Und als sie ihre Gedichte unter dem Titel : - Fatalitä » 1893
bei Treves in Mailand erscheinen ließ , giengen sie von Hand zu Hand ,
wurden sie überall mit Staunen , Andacht und Begeisterung gelesen , als

ob diese Poöme die Wiedergeburt der italienische, . Literatur bedeuteten .

Woher dieser mächtige Erfolg ? Ist in der Negm ein lyrisches
Genie erstanden niit Tönen neu und ungehört , daß sie die Lyrik , dieses
Proletarierkind der modernen Literatur . Mieder auf den Thron zu setzen
vermochten ? Daß man durch einige Strophen sich Unsterblichkeit erringen
kann , davon weiß die Literaturgeschichte der Beispiele genug — nur aber

wenige davon , daß die ersten Gedichte eines jungen Mädchens sich alle

Herzen eroberten .
Wer in flüchtiger Weise in der uns vorliegenden deutschen Ucber -

setzung der - Fatalitü --*) des Rathsels Lösung sucht , wird mit halber
Enttäuschung davon gehen . Die Schuld liegt nicht am Uebersetzer ; der

Hai seine Aufgabe trefflich dnrchgeführt ; sie liegt nicht an der Dichterin
selbst — sondern an den sprachlichen und socialen Gegensätzen , die

Italien und Deutschland unterscheide ! . . Unsere liebe Muttersprache ist

wohl reich au Innigkeit wie keine andere , aber nicht , so reich an Pracht wie die italienische ; und der deutsche

Socialismus ist ein Kind des Gedankens , der italienische ein Kind des Temperaments . Von der sprachlichen
Gewalr und Pracht Ada Negri

's bleibt in der deutschen Uebcrsetznug nur ein schwacher Hauch ; und die mächtige

Wirkung ihrer socialen Noihschreie muß m Deutschland ausbleiben , weil bei uns der sociale Gedanke sich noch

mcht ins Gefühl gewandelt hat , weil die deutschen Socialistcn weniger temperamentvoll sind ; wir Deutschen

können von den schönsten Versen nicht mehr revolutionirt werden . Aber unser Interesse für diese Poesie wird

mächtig erregt , wenn wir uns ernstlich in dies Buch versenken . Ada Negr - ist ja nicht nur Tendenzdichterin ,

sie vermag höher zn stehen als auf der Parteien Zinne ; das allgemein Menschliche ist es ja auch , daß sie aus¬

zudrücken versteht wie jeder gottbegnadete Dichter und groß ist auch der psychologische Gehalt , der ihren

Dichtungen innewohnt . An meisterhaften Schilderungen socialer Noth ist die neue Literatur nicht arm und die

Regri bereichert sie einigermaßen ; wo dieses Kind der bittersten Armuth , welches sie ist , ergreifende Töne eigenen

Leides findet , wo sie die Biographie ihrer Noth wird , da wird sie auch in Deutschland Ergriffenheit und Wider¬
hall finden . Vielleicht liegt auch darin mit
das Geheimnis ibrer großen Wirknngsfähig -

' kcit : sie hat ein schweres Leben reich durch -
° A lebt ; sie erzählt von Knmmcrnißen , die nicht

imaginär sind , sondern die sich an ihr junges Leben mit bleierner Schwere geheftet
haben ; sie trägt nicht das eingebildete Kainsmal des Poeten an der Stirne , sondern
es ist das Leben , das Furchtbare und das Schöne ihres Lebens , das zu dieser
schmerzlichen und doch so freudigen Poesie geworden . Ibsen hat einmal das

schöne Wort gesagt : - Wir wollen nicht , daß das Volk zum Adel gehe , sondern ,
daß Adel ins Volk hiueinkomme . « Und die » Fatalitä « der Ada Negri sind ein

einziger schmerzlicher Bericht darüber , wie unter Kampf und Schmerz der Adel
in die Seele dieses Proletarierkindes gekommen ist .

Früh schon starb ihr Vater , und ihre Mutter mußte als Fabrikarbeiterin
ihren Unterhalt suchen . Lodi heißt ihr Geburtsort ; dort besucht Ada die Ele¬
mentar - und Normalschule . Ihre Freundin , die Schriftstellerin Sofia Bist Albini ,
gibt uns ein rührendes Bild des Jugendlebens der Negri . Sie schildert den

großen schlammigen Hof mit seinen Ställen und Tümpeln , wo die Gänse
schwimmen ; eine geborstene Thüre führte durch hohe , wackelige Treppen in Ada 's

M Stube , wohin nur spärliches Licht kam , weil die Fenster anstatt der Scheiben
mit Papier verklebt waren . Die Bücherkiste , die auch als Sopha diente , bildete
das eleganteste Möbelstück . Die Mutter arbeitet in der Fabrik , aber Ada

studiert und träumt . In - Auärs operuiu -- (Mutter Arbeiterin ) schildert sie
selbst jene Zeit . Bei rauher Wollarbeit müht sich die Mutter in der Fabrik ,
zwischen all diesen tausend Frauen , die hinwelkcn vor der Zeit — fünfzehn
Jahre lang . Aber die arme Frau merkt die schwere Arbeit kaum .

». . . So müde ist sie meist . Und doch die bleiche Stirne sprach
So müde ach, so abgespannt nnd schwach : Von Festigkeit und ungebeugtem Geist.«

- ikrunti uneora ! -- ruft sie sich jedesmal zu , denn der einzige Sohn (besser
die einzige Tochter ) - der große Stolz in ihrer Dürftigkeit , auf dessen Stirne

ernst und breit des Genius Gvtterflug sie ahnet schon «, dieser Sohn studiert
ja , auf daß er zu Ehre nnd Ruhm gedeihe . Und sie ringt weiter bei

der Arbeit , unermüdlich - und gibt tropfenweise ihr Leben hin bei Müh
' nnd Schweiß » . » Ihre ganze schöne Jugend gibt sie hin , des Lebens

Süßigkeit , die heilige Dulderin -- . — Mit achtzehn Jahren geht Ada Regri als Lehrerin nach Motta Visconti . Es ist dies ein stiller Marktflecken

in der Ebene der Lombardei , der ganz vergessen am Ufer des Tessin ligt , umgeben von dunklen Wäldern . In dieser Oede und Stille wird die

Negri zur Dichterin nnd sie schreibt ihre Poeme , nachdem sie den hundert Kindern Unterricht ertheilt hat , für welchen sie das kaum erquickliche

Jahresgehalt von siebenhundert Lire bekommt . — Sic hat fast nichts gesehen , kaum eine Stadt ; sie ist nie im Theater gewesen und hat nur

wenig gelesen . Sie bat nichts als ihre Divinationsgabe . Und doch , welch
' ein reiches Leben ist in ihren Gedichten !

HASchiLsal », vcrdentscht von Hedwig Iah » . (Berlin , Alexander Tmickcr .)
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Ado Negri.
Nach einer Photographie von Giugoni L Bossi .
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Eines Tages wird sie berühmt ,
die Träume der Mutter sind der
Erfüllung nahe , aber noch lebt sie
in den alten drückenden Verhältnissen .
Doch stolz und kampfesbereit blickt
sie in die Zukunft .

Sie erzählt , wie ein schauer¬
liches Wesen, das sich Unglück nennt ,
nachts an ihr Lager trat und ihr
ein leidvolles Leben prophezeite , denn
»nur dem, der leidend , blutend schafft ,
erstrahlt des höchsten Ruhmes Schein .

Der Schmerz gibt dem Gedanken Götter¬
kraft .- Und sie ruft ihm zu : »Bleib ' ! -

-t- -i-
rk

An anderen Stellen ihrer Gedichte ent¬
ringt sich ihr die echte Sclbstcrkenntniß ihrer
eigenen Natur . Sie spricht es aus , daß
» sie ein Räthsel von Haß und Liebe ist,
von Stärke und von sanfter Freundlichkeit . «

„Wenn durch die nied 're Kammerthüre tritt
Das Unglück ein , so lache ich ihm zu ;
Ich lachte, wenn ich Schlag ans Schlag erlitt ,
Ich lachte , wenn mich Freude flieht lwd Ruh ' " .

Au ihre traurige Vergangenheit erinnert sie
sich oft, wie sie . »als Kind der feuchten, niederen
Hütte aufgeblüht . . «

„Elend, verachtet Volk die Meinen sind .
Doch eine stolze Flamme in mir glüht ."

Sie hört den dumpfen Schrei aus Arbeits¬
stätten und düsteren Fabriken , wo die schlechte
Luft das rosige Blut der Weberinnen verdirbt . Und
sie will ihr ganzes Leben dem Kampfe für das Pro¬
letariat weihen. Dem Kampf und dem Haß .

Aber nicht immer sind es solche Schmerzens -
schreie , die ihr das Schicksal ihrer Schwestern ent¬
ringt . Auch das Lob und den Segen der Arbeit

weiß ihr Lied zu verkünden . »Nützet den Tag !« ruft sie ihnen zu und
ihre Devise lautet : » Frieden , Arbeit , Brot !« Sie ist stolz auf die
Arbeit ; einem Manne , der ihr seine Liebe anbietet , stellt sie die Frage :

»Hast D » iiearbeitct? . . . Keimst Du die Nächte ,
In denen schlaflos mau und ohne Ruh
Ein ernstes Werk geschafft ? . . ."

Sie schildert in der »Uopolano « (Volkskind) den Liebsten des armen
Arbeitermädchens , wie er in der Schmiede , groß , kräftig und schön als
»ein König des Hammers « das Eisen schmiedet, daß es ringsum von
Funken sprüht , und er ist bald wie ein Gott , bald wie ein Dämon
anznsehen . Neben ihm das zarte , schwächliche Mädchen , das stolz ist, von
ihm geliebt zu werden . * ^

All' diese Poesie trägt so ausgeprägten männlichen Charakter , daß
man in einige Verlegenheit kommt, wenn man die Frage beantworten
soll , wo der weibliche Zug in der Physiognomie dieser Dichterin zu
finden ist . Es ist eine grenzenlose Liebe zur Mutter , die ihr Worte be¬
zaubernder Zärtlichkeit einflößt , Worte , die nur ein Mädchen finden
kann. Und es ist ihr stetes Bedürfniß , sich zu opfern , ihre ganze holde
Jugend für etwas Edles hinzugeben , worin sich das Weibliche in ihr
manifestirt . Thränenvoll ruft sie der Mutter zu :

». . . Blickst Du so zärtlich, gilt dann auf mich hin,
Wenn schon der Dämm 'rungsfrieden herrscht auf Erden,
Möcht' ich vergessen , daß ich Dichterin —
Und Kind noch einmal werden."

Wenn Noth ihr junges Herz bedrücken will, da flüchtet sie an 's
Herz der Mutter , wo sie sich wieder als Kind fühlt . Sie bittet sie, sie
die Tugend zu lehren, die tröstet und verzeiht, die weder Groll noch
Mißgunst kennt.

Für die kranke Mutter opfert sie alles .

„Was mir an Freude, Lieb ' und Licht
Das Schicksal wollte geben ,
Nimin alles, nur die Thränen nicht . . .
Doch laß die Mutter leben ."

Sie sieht ein armes , verwahrlostes Kind durch die Gasse gehen,
dessen Schicksal ungewiß und sie möchte zu ihm hernntcrsteigen , es an 's
Herz ziehen, warme Küsse auf Stirne und Wange ihm drücken , zärtliche
Schwesterworte ihm zuflüstern — denn auch sie kennt ja das gleiche
Leid , auch ihre Mutter hat in der Werkstatt gearbeitet , während sie ein¬
sam, sich selbst überlassen zu Hause geblieben, lind dasselbe Motiv
schlägt sie wieder an , wenn sie bittet , ihr jenes bleiche Kind zu bringen ,
das ohne Vater und Mutter in der Welt hcrnmirrt . Er soll ihr Sohn
sein. Nachts will sie seine kleinen Hände znm Gebete falten , sie will ihm
alle Zärtlichkeit , deren ihr Herz fähig ist, geben, ihm ihre ganze Jugend
opfern , auf daß er blühe und gedeihe, eine Zierde der Menschheit . . .

rUnd während mir des Alters Bürde naht
Und ich au Haub' und Brille mich gewöhne .
Steigt er empor, voll Sinn für alles Schöne,
Im Herzen Gott und kraftvoll bei der That ."

Und einst an ihrer Gruft wird aus der Brust des Sohnes sich ein
dankbarer Seufzer entringen .

Den ganzen Zauber antiker Heiterkeit ergießt sie über ihr ent¬
zückendes Gedicht »Laeio paMno « (heidnischer Kuß) . Wie der Geliebte
die Liebste auf den schwellenden Mund küßt, zwischen goldenen Aehren,
die die südliche Sonne umlenchtet , erzählt sie : Der Himmel lächelt und
das Feld dem seligen Paar entgegen, die ganze Welt bringt ihnen einen
Jubelsang dar , die glühenden Kelche öffnen sich voll Duft . .

„Es umarmen sich lächelnd im wonnigen Grün
Tie jugendlich Liebenden warm ;
Indessen am azurnen Himmelsrand ziehn
Die Schwalben im trillerndem Schwarm .
Und berauschend erzittert im schattigen Slranch ,
In den Blüthen im wogenden Feld,
In der Vögel verborgenen Nestern auch
Der Kuß, der befruchtet die Welt .

*
^

*

So macht die » Fatalita « Ada Negri 's die Biographie dieses
Mädchens ans . Es liegt ein tiefer Sinn in diesem Leben, vielleicht
etwas vom Geiste jener Weltgeschichte, von der Heine spricht. Man
wird nachdenksam gestimmt, wenn man das Genie dieser Dichterin be¬
trachtet . Wie kam nur diese geistige Kraft in dieses Arbeiterkind ? Wie¬
der kommt Einem lenes schöne Jbsen ' sche Wort in den Sinn . Bedeutet
Ada Negri , daß die Zeit doch nicht so sehr fern ist , wo der geistige
Adel ins Volk kommen wird ? Die Socialisten in Italien jubeln der
jungen Dichterin zu, weil sie in ihr endlich einen treuen und mächtigen
Künder ihrer Schmerzen gefunden , aber sie übersehen, daß es sie mit
größerein Stolze erfüllen könnte, daß die Negri als eine der Ihrigen
den Beweis geliefert , daß auch das Proletariat ungeahnte geistige Schütze
in sich birgt , die zwar nur selten an 's Licht kommen, denen aber viel¬
leicht schon die Zukunft gehört . — Ueber die sonstigen Vorzüge dieser
Dichterin noch zu sprechen, erachten wir für überflüssig. Ihre Ge¬
dichte sind nicht von der Art der deutschen Lyrik , das eigentliche
Lied , das in einer kurzathmigen Strophe so vieles zu sagen vermag , ist
ihr nicht gegeben. Das ist ja das Räthsel bei allen Dichterinnen , sie
haben viel weniger formelle Grazie als der Mann ; die gebundene
Rede unterbindet ihre Elasticität ; von der Sappho bis zur Droste ist dies
wahrzunehmen . Das wundersame Talent ihres Landsmannes Stecchetti
ist reicher an Melodie und an Sinnlichkeit ; an Gewalt des Ausdruckes ,
an Tiefe des Gefühles , an süßem Zauber der Sprache , steht die Negri
in der italienischen Literatur einzig da .

Sie ist noch jung , und ihrem Talente wird noch reiche Entwicke¬
lung beschicken sein . Es wird auch noch die erhabene Froheit der großen
Dichter in ihre Poesie kommen. Die » Fatalitä « klingen ja mit dieser
Verheißung ans :

„Aus Wäldern voll von Nestern und Gesang,
Aus Myrthenbüscheilund ans dunklem Laubengang,
Aus üpp' ger Felder Wonne ;
Ans blauen Wassern , d ' ranf die zarte Möve kreist.
Erheb ' ich mich bekränzt und sing ' als Volkskind dreist
Ein Jubellied der Sonne ."

Scharmützel.
Alls dem Schwedischen der Anna Wahlenberg. — Uebersetzt von A. Molb.

ls das Dienstmädchen die Thüre zu dem Studierzimmer
öffnete, in welchem das Ehepaar seinen Nachmittagskaffee
zu trinken Pflegte, wurde es drinnen plötzlich ganz still .

Wenn sonst jemand ins Zimmer kam , ließ man
sich nicht stören ; man plauderte wie vorher , und der
Lector zog mitunter nicht einmal den Arm zurück , den

sr um die Taille seiner Frau geschlungen hielt . Heute aber sah es aus ,
als ob der Herr und die Frau ein Paar unartiger Kinder wären , und
Sophie ihre Mama , die sie über einem häßlichen Streich ertappte .

Es war so still ini Zimmer , daß man nichts anderes hörte , als
das Knarren von Sophien 's Stiefeln , wie sie über den Teppich gieng.
Ganz leise setzte sie das Servirbrett auf den kleinen Tisch vor dem Sopha
und sagte ihr gewöhnliches » Bitte sehr !« , als ob sie zu stören fürchtete.

Die Eheleute hatten sich tüchtig gezankt, und wenn sie nicht gestört
worden wären , so hätten sie den Streit wohl noch fortgesetzt. Nachdem
sie aber nun einmal abgebrochen hatten , wollte keines wieder anfangen ;
das lag unter ihrer Würde , und darum sah der Herr beharrlich in seine
Rauchwolken und die Frau auf ihr Taschentuch. Der Kaffee wurde ganz
kalt. — Endlich nahm die Frau die Kanne und füllte die Tasse, welche
ihrem Mann am nächsten stand, so daß er trotz ihres Schweigens wohl

begreifen mußte , daß diese für ihn bestimmt sei . Sie selbst nahm nichts .
— So vergangen einige Minuten . Dann legte der Lector seine Cigarre
auf die Tasse, fuhr mit der Hand in die Brusttasche, holte sein Notiz¬
buch heraus , blätterte darin und warf zwei Theaterbillets auf das Ser¬
virbrett vor seine Frau .

»Da !«
Er sah dabei gerade so finster aus , wie früher , als er Sophie ge¬

winkt hatte , daß sie den Vorhang niederlasse.
»Was soll ich damit ? «
»Du kannstjemand anderen mitnchmm . Ich habe keine Lustmitzngehen . «
Zuerst schaute sie ihn etwas betroffen an, dann aber ballte sie

energisch ihr Taschentuch zusammen .
» Ich auch nicht !« sagte sie schnell und schroff . Wenn er die Lust zu

einem Vergnügen verloren hatte , so war es doch selbstverständlich, daß
sie noch viel weniger dazu aufgelegt war , da sie doch gewiß viel mehr
Ursache hatte , sich beleidigt zu fühlen .

»So bleiben wir beide zu Hause. «
Er nahm den Sessel mit beiden Händen und that einen kräftigen

Ruck , so daß er vor den Schreibtisch zu stehen kam und ihr den Rücken zn-
wandte . Dann fieng er an , ein Buch anfznschneiden.



Ü77
Heft r5 . »Wiener Ulode « VIII .

Sie sah ihm mit funkelnden Augen zu . Diese Gleichgiltigkeit reizte
sie . Nicht weil sie sich im Theater gut unterhalten hätte ; aber es ärgerte
sie, daß er das Vergnügen mit solcher Geringschätzung von sich wies .

Sollte sie sortgehen, ihn da sitzen und brummen lassen , so viel er wollte ?
Es war doch auch furchtbar unangenehm , daß sie sich gerade heute

gezankt hatten , gerade nachmittags , wo sie sortgehen sollten ! Es war zu
verdrießlich ! Und zu Mittag waren sie noch so guter Laune gewesen und

hatten sich so gefreut , den neuen Debütanten in » OavaUeria « sehen zu
können! Und Frithjof war ; a so entzückt von der Musik ! Warum hatte
auch Sophie nicht genug Zwiebel zu den Beefsteaks gegeben ; dann wäre
es nicht so schlimm geworden . Es ist freilich wahr , daß man sich auf
Dienstboten nie verlassen kann, und sie hatte ja auch einmal hinausgehen
wollen, um ihr zu befehlen, viel Zwiebel aufzulegen . Aber weil sie es
vergessen hatte , hätte er darum doch « icht gleich zu sagen gebraucht , daß
alles ihre Schuld sei . Sie konnte doch nicht überall selbst dabei sein ! Das
Alles hatte sie ihm gesagt, und als er von der Richtigkeit ihrer Behauptung
nicht ganz überzeugt schien , gefragt , was er denn begehre ? Auf diese Art
verlange er ja , sie solle selbst Dienstmädchen sein ; da dies das einzige
Mittel wäre , seine Ansprüche zu befriedigen , so würde es allerdings auch
aufs billigste kommen. Daraufhin fühlte
er sich beleidigt und sagte : ja , ja , er
sei wohl ein Tyrann , welcher verlange ,
sie solle sich krank arbeiten und welcher
selbst nur faulenze . Darüber war sie
ihrerseits natürlich auch böse geworden
und hatte sich alle Ironie verbeten .
Und da saßen sie nun . — Warum hatte
nur Sophie so wenig Zwiebel zu den
Beefsteaks gegeben!

Plötzlich fiel ihr etwas ein. Sie
hatte ja mit ihrer guten Freundin ,
Hedwig Palmgren , verabredet , zusam¬
men in 's Theater zu gehen, und
Hedwig sollte sie abholen .

Nun war das Unglück fertig .
Man würde sich wundern und fragen ,
warum sie nicht mitgehen wollten .
Was sollte man antworten ? Da konnte
ein schöner Scandal daraus werden !

Sie beugte sich im Sopha vor.
» Waswerdenwir Hedwig sagen?«

fragte sie in so kaltem und gleichgiltigem
Tone , als ob die Sache sie gar nichts
angienge und es dabei nur auf seinen
Beschluß ankäme.

» Sag '
, was Tu willst.«

» Ich empfange sie gar nicht.«
» Ich auch nicht . «
Darauf folgte eine ziemlich lauge

Pause . Die junge Frau zeichnete un¬
sichtbare Figuren auf den Tisch .

» Ich werde ihr also sagen, daß
wir nicht gehen können, weil Du böse
bist , daß auf den Beefsteaks so wenig
Zwiebel war !«

»Ja , das kannst Du erzählen,
und sag ' nur auch , daß Du ans
Schmerz darüber nicht gehst , daß Dein
Mann ein Tyrann ist . «

»Ja, » sagte sie , indem sie langsam aufstand , nnt den Fingerspitzen
über den Tisch streifte und einen Schritt gegen die Thür hin inachte, so
daß sie sich von ihrem Manne entfernte , »ja , das werde ich sagen. «

Darauf nahm sie ihren Shaivl , der in der andern Sophaecke lag , warf
ihn über den Arm und gieng . hinaus . Sie hatte nicht gezankt, aber wenn
er nicht Vernunft annehmen wollte , war es das Beste, fortzugehen .

Auf ihrem Zimmer angelangt , fand sie es aber schwerer, ruhig zu
bleiben. Sie nahni ein Bnch und versuchte zu lesen. Es gieng nicht . Und
eine Arbeit zu nehmen , vermochte sie nicht ; es plagten sie so viele Ge¬
danken . Was sollte sie Hedwig sagen? Sollte sie versuchen, ihr einzureden,
daß sie beide erkaltet seien, oder daß Frithjof müde war ? Als das
Dienstmädchen hineinkam und bat , ob sie einen Augenblick sortgehen dürfe ,
wies sie es streng ab . Oh , diese Sophie , die einen solchen Verdruß angerichtet
hatte ! — Wie gemüthlich hätten sie es heute haben können, und nun
war alles zu Wasser geworden ! Warum hatten sie sich auch gerade heute
nachmittag zanken müssen ! Rur ihr Stolz und ihr großes Selbstgefühl
war die Ursache davon , daß sie sich so oft zankten. Er wollte , daß sie
alles verantworte , alle Fehler und überhaupt alles , was im Hause ge¬
schah ; er wollte sie unterjochen , aber Tyrann wollte er nicht heißen.
Und jetzt würde er niehrere Tage böse sein, nur weil er selbst gesagt
hatte, daß er in ihren Augen ein solcher sei .

Bis heute abends würde er nicht mehr gut werden , so weit kannte sie
ihn . Wenigstens nicht so bald , daß sie noch Zeit hätten , sich anzuziehen
und in 's Theater zu gehen. Wie viel Uhr war es ? Sie zog ihre Uhr
heraus und sah nach .

Schon halb sechs ! Wenn sie gegangen wären , so wäre es nun bald
Zeit gewesen, sich fertig zu machen.

'
Aber ohne ihn wollte sie nicht gehen.

O , sie wollte wetten , daß er selbst gern gegangen wäre , aber sie
wußte auch , daß er es nicht thun würde , wenn nicht . . Ja , das wäre
das einzige Mittel , ihn zum Mitgehen zu bewegen, wenn sie ihn ganz
demüthig bitten wollte, nur ihr zu liebe zu kommen.

Davon aber konnte gar keine Rede sein . Dazu war sie viel zu stolz .
Vielleicht würde er sich vor Hedwig schämen und noch cm letzten

Augenblick mitgehen ? Nein , das würde er doch wohl nicht thun ! . .
Wenn es aber doch so kommen sollte, welches Kleid sollte sie an»

ziehen? Und wie würde es ihr möglich sein, so schnell fertig zu werden ?
Es wäre zu verdrießlich, wenn sie zu spät kommen würden ! Schaden
konnte es nichts , wenn sie alles zusammensuchte, was sie brauchte , für
den Fall , daß . . Es würde ja doch natürlich nichts daraus werden .

Und plötzlich fieng sie an , die Schubladen an ihrem Kasten aus -
nnd einznziehen und legte Armband , Handschuhe, Fächer und Opernglas
zurecht . Darauf nahm sie ihr Kleid heraus und trat in die Garderobe ,
um bei dem schwachen Lichtschein, der durch die halbgeöffnete Thür
hereinfiel, eine Ruche aufzunähen . Wenn ihr Mann in 's Schlafzimmer
kam, brauchte er nicht zu sehen, was sie machte . Ms sie fertig war , sah sie
wieder auf die Uhr . Es war sechs Uhr . Jetzt mußte Hedwig bald da sein .

Was sollte sie sagen? Würde es sich verlohnen , noch einmal ver¬
nünftig mit ihn: zu sprechen? Natürlich nicht ! Aber sie wollte es doch
versuchen, nur des Friedens halber . Nicht bitten , nur ein paar kluge und
vernünftige Worte mit ihm reden , — die Zeit drängte . Sic entschloß

sich rasch und trat hinein .
Um ihre Absicht nicht zu ver-

rathen , nahm sie zwei frische Kerzen
für die Leuchter auf seinem Schreib¬
tisch mit . Es war das Beste, das
Ganze so ä propos zu behandeln .

Als sie ins Zimmer kam , las er
noch immer . Sie mußte sich über ihn
beugen , um die Leuchter zu erreichen;
er aber duckte sich nicht einmal , ob¬
wohl sie ihn angestoßen hatte .

» Was sollen wir mit den Karten
thun ? Es ist doch schade um sie, wenn sie
so liegen bleiben,« sagte sie und wickelte
Papier um die Enden der Kerzen.

»Du kannst sie den Dienstboten
geben. « —

«Parquettkarten denDienstboten !»
Nein , das widerstrebte dem Schick¬

lichkeitsgefühl der jungen Frau doch zu
sehr . Davon konnte keine Rede sein.

» So gib sie, wem Du willst. Ich
will nichts mehr davon hören .«

»Du könntest doch selbst mit
Doctor Ribbing gehen. Er ist gewiß
zu Hause und wenn Du mich los
wirst , so . . . «

»Ich ? « Der Lector gab einen
sonderbaren Laut von sich . » Ich habe
doch gesagt, daß ich keine Lust habe.«

»Aber Du hörst ,OavaUerirck so
gern und Ihr beide unterhaltet Euch
immer so gut miteinander . «

»Das ist doch zu arg ! Ich habe
zwanzigmal gesagt, daß ich keine Lust
habe . Ich gehe nicht.«

»Du brauchst nicht so zu schreien.
Ich höre auch so . «

» Es scheint nicht. Geh' selbst
und nimm irgend eine alte Tante

mit . Dahin willst Du doch wohl kommen.«
Die Frau setzte die Leuchter mit einer Miene auf den Tisch , als

ob sie im tiefsten Herzen verletzt wäre . Sie antwortete nicht gleich .
»Ich weiß nicht, was Du von mir glaubst, Frithjof ! « sagte sie endlich.
» Ich glaube , daß Du gern in 's Theater gehen möchtest. «
»Heute ? nein, « sagte sie traurig , aber bestimmt .
» Äch , thu

'
nicht so !«

Sic sah ihn an . Diese Worte klangen so ermuthigend , trotzdem er
noch immer sehr böse aussah ; es klang so vertraulich gegen den früheren
trockenen Ton . Er wäre gewiß ebenso gern in 's Theater gegangen , als
er morgens sein Mittagessen haben wollte, das wußte sie, und saß nur
noch da und wartete , bis sie ihn bat . Aber da konnte er lange warten .

»Wie würde ich mich unterhalten können, wenn Du nicht mit bist ,
sondern zu Hause sitzest und böse bist ? «

» Mein Gott , Du wirst Dich doch nicht um einen solchen Tyrannen
kümmern , wie ich bin !«

Jetzt wollte er gar , daß sie das zurücknehmcn sollte, was sie gar
nie gesagt hatte . Aber wart ' nur , Du gehst doch noch mit !

»Ein Tyrann ! Hörst Du , Frithjof , Du bist der unvernünftigste Mensch,
den ich je gesehen habe . Ich habe ja gar nie gesagt, daß Du ein Tyrann
bist , und wenn jemand Ursache hat , beleidigt zu sein , so bin ich es wohl,
ich , die Du für unfähig in allen möglichen Hinsichten erklärt hast, mit der
Du so unzufrieden bist , trotzdem ich das Bewußtsein habe , daß ich . . . «

»Um Gotteswillen, « fiel er ein , »nimm jetzt die beiden Karten und
geh ' selbst oder verschenk

' sie . Ich will sie nicht mehr sehen.«
Er nahm die Karten und hielt sie seiner Frau hin . Seine Nerven

waren so aufgeregt , daß ihm die Hand zitterte .
»Ich will sie nicht. «
«So laß sie liegen . «
Er las wieder und kehrte ihr den Rücken .
»Frithjof !«

7««
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Er antwortete nicht
» Warum bist Du denn so ? -'
» Ich weiß nicht, daß ich so oder anders bin «
» Ja , Du bist . . «
Da klopfte es an die Thür . Der Lector wandte sich um , und die

Frau fuhr zusammen .
» Ist Agda da ? Darf man herein ?«
Es war diese fürchterliche Hedwig , welche die unangenehme Gewohn¬

heit hatte , durch die Küche hereinznkommen, ohne zu läuten . Man war
niemals sicher vor ihr .

Die Frau lief nach der Thür und hinderte sie, einzutreten .
Nun gab es draußen Umarmungen , Küsse , Danksagungen für die

Karten , Entschuldigungen und Erklärungen , warum Fräulein Hedwig nicht
früher gekommen war . Aber bald sah sie, daß ihre Freundin nicht für
das Theater angezogen sei .

»Was bedeutet das ? «
» Ja , Frithjof ist etwas müde . Wir wissen nicht, ob wir gehen werden . «
Nicht gehen ! Erst Bestürzung , und dann fielen die Fragen hagel¬

dicht. Fürchtete man eine Lungenentzündung , einen Magenkatarrh , ein
Nierenleiden oder einen Schlaganfall ? Denn von etwas geringerem konnte
doch gar nicht die Rede sein , wenn man deshalb aus » 6 -rvaUsria « zu Hause
blieb Agda wurde ganz verwirrt . Sie wußte kaum, was sie antwortete .
Aber das war rhr klar, daß sie Hedwig verhindern mußte , in 's Zimmer zu
treten und zu sehen , ob er krank lag . Um das zu Hintertreiben , gab es nur ein
Mittel , nämlich : selbsthineinzugehenund zu fragen , was endlich geschehen solle .

Als sie die Thür öffnete, stand der Lector gerade vor seinem
Schrank und beschäftigte sich mit etwas in der Lade , die er aber bei
ihrem Eintreten sofort hineinschob. Sie trat an seine Seite . Er sah noch
ebenso böse aus , wie früher .

» Frithjof !«
Keine Antwort .
»Hörst Du , Frithjof , es ist doch schade um du Karten , wenn sie

liegen bleiben . Wollen wir nicht gehen ? «
» Ich habe keine Lust. «
Er steckte die Hände in die Hosentaschen, trat vor das Thermometer

und betrachtete es.
» Frithjof , jetzt mußt Du artig sein, « sagte sie sanft .
»Nein , ich bin nicht artig . «
Sie schob langsam ihre Hand unter seinen Arm und beugte sich

vor , so daß er sie ansehcn mußte .
»Versuch's !« '
»Kann nicht !«
Er strich den Schnurrbart , ohne sie anznsehen Es trat eure kleine

Pause ein Sie streichelte ihm die Wange .
»Komm mit ! Es wird so traurig , wenn Du es nicht thust . Geh' mit !«
Er antwortete nicht .

» Ach , komm mit ! «
Er zog seine Uhr heraus , sah darauf und runzelte die Stirn . » Es

ist ein schrecklicher Lärm dort, « sagte er . »Uebrigens ist es auch schon zu
spät Du wirst nicht fertig werden können.«

»O ja !«
Er sah nochmals auf die Uhr .
»Also beeile Dich !«
Ein hastiges , kurzes Streicheln seiner Wange war ihre ausdrucks¬

volle Dankbezeugung . Darauf griff sie niit beiden Händen in ihr Haar
und eilte gegen die Thür , indem sie die Haarnadeln herauszog . Aber
eine Nadel glitt ihr aus der Hand und fiel unter den Schreibtisch, so
daß sie sich bücken mußte , um sie aufzuheben . Als sie wieder aufstand,
traf ihr Blick zufällig den Toilettetisch . Dort lag neben einem reinen
Kragen Frithjof 's neueste feine Cravatte , die er noch nie gebraucht hatte .

Sie blieb einen Augenblick st?hen und sah ihn an .
» Siehst Du , Frithjof , daß Du gehen wolltest !«
Er warf einen flüchtigen Blick auf die Cravatte , wandte sich aber

dann um und zog den Rock aus , während er gegen die Garderobe gieng.
»Ja , es ist möglich, daß ich ausgehen wollte, « sagte er ruhig .
» In 's Theater !« Sie gieng ihm nach , ohne sich uni ihr offenes Haar

zu bekümmern, das ihr über das Gesicht fiel. »Du wolltest gehen, auch
wenn ich Dich nicht gebeten hätte !«

»Nein . Wenn ich mitgehe , geschieht es nur Dir zu liebe, das ver¬
sichere ich Dir . «

»Du wolltest aber doch gehen !«
Wie sein verkörpertes Gewissen stand sie da und zeigte auf die

Cravatte Er aber untersuchte in Nnhe den Aermelanfschlag seines Rockes ,
ob er nicht fleckig sei .

» Ich habe nie einen solchen Heuchler gesehen , wie Dich, Frithjof .»
Er schien fast zu lächeln, während er, noch immer schweigend, denZipfel

seines Taschentuchs in eau äs 6oIoAno tauchte und den Aufschlag rieb .
»Warum hast Du das alles heransaenommen ? «
Er lachte laut und sah sie an .
»Wie Du anssiehst ! « sagte er und zog sie an den Haaren .
»Warum hast Du die Cravatte herausgenommen ? « '
» Weil ich wußte , daß Du bitten würdest . «
Sie biß sich auf die Unterlippe , sah auf den Teppich und wieder

auf ihn , öffnete den Mund , nur etww-> zu sagen und schloß ihn wieder .
Indessen lachte er fortwährend .

»Beeile Dich jetzt, « sagte er dann , » sonst wird es zu spät . «
Einige Secnnden stand sie noch da und sah ihn mit einem Blick

an , der Vieles enthielt , am meisten Spott und gewiße drohende Ver¬
heißungen für tue Zukunft .

»Warte Du !«
lind dann lief sie fort .
Sie kamen noch knapp vor Beginn in 's Theater

Gluck - gluck !
Die Magd hatte das Futter

gebracht und es im Hofe aus¬
gestreut.

» Gluck, gluck , gluck, gluck !«
rief die Henne , und von allen
Seiten kanieu die Küchlein
geraunt und hielten fröhliche
Mahlzeit. Ein Stück Zwieback
mit Milch gefeuchtet, lag so
appetitlich da, aber es war
zu groß , die Küchlein konnten

es nicht richtig fressen, jedes pickte daran und bekam nichts
hinunter . Da schoß ein kleiner grauer Spatz, der
schon eine Weile dem Treiben der Hühnchen
zugesehen hatte , mitten unter die Schmausenden ,
packte das Zwiebackstückchen an der richtigen Stelle
und flog eilends damit davoll. Die Hühnchen
sahen ihm verblüfft nach.

» Gluck, gluck, gluck, « rief die Henne , » ja klug muß mau
sein, heutzutage , klug und flink, dann kommt man zu was « .

» Klug ? Klug ? ! « krähte der Hahn und seine Federn
sträubten sich , » frech muß man sein !«

Thesi Born .

Ein galanter Bettler.

'
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Tame : Sie betteln mich an und sind berauscht?
Bettler ' Wenn man — solch eine schöne Dame sieht — muß man ja berauschtwerden.
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Der Ring des Nmasts.
Erzälilung inich dnn Euzlischni dcS Lord Lyitou . — De,Usch von Leo Gerhard . s8 . Fortsetznag .)

Joachim Fürchtegott Schnman an die B . r nin Therese von

Maieudorf , geborene von Luuow .

Hochgeehrte Frau !

An tiefster Ehrfurcht , wie es mein Amt und meine Ergebenheit

für Ew . Hochwohlaeboren vorschrcibcu , ergreife ich die Feder , um Ew .

Hochwohlgcborcn von dem schweren Unglücksfall Mittheilung zu machen ,
von welchem die erlauchte gräfliche Familie meines Herrn und vielgelieb¬

ten Gebieters betroffen wurde . Ich gehorche damit dem ausdrücklichen Be¬

fehle seiner gräflichen Gnaden , welche hofft , daß durch die Hieherkunft
Ew . Hochwohlgcborcn der tiefe Schmerz des edlen Fräulein Juliettc
eine tröstliche Linderung erfahren könnte .

Wollen Ew . Hochwohlgeboren es dem gefertigten Schreiber dieser

Zeilen nicht nachtragen , wenn er durch diese Mittheilung , zu welcher er

durch feine Pflicht gedrungen ist , dem thcilnahmsvollen Herzen Ew . Hoch -

wohlgcboren Schmerz bereitet .
Gestern , am l4 . dieses , am Tage der Kreuzcrhöhung , um 8 Uhr

morgens , begaben sich trotz des herrschenden Nebels die beiden jungen
Grafen auf das
Wasser , um Enten
zu jagen . Sie stie¬
gen in ein kleines
Boot , um die Wcid -

nitz bis zur alten
Mühle hinunterzu¬
fahren , und von
da ans den noch
eine halbe Stunde
entfernten Sumpf
zu erreichen , wel¬
cher Ew . Hochwohb
geboren ja bekannt
ist . Jni Gefolge
der beiden jungen
Herrn Grafen be¬
fand sich der Sohn
des Feldhüters , ein
sehr rechtschaffener
und trenergebcner
Junge , sowie der
Jagdhund , ein gut -

geschultes Thier .
Der junge Herr

Graf Felix war in
ausgezeichneter Ge -

müthsstimmung ,
was dem Sohne
dcsFcldhütersgauz
ausdrücklich anssicl .
Dieser gibt auch
an , daß , während
der junge ' Herr
Graf Conrad das
Steuerrad er führte ,
der junge H ?>w
Graf Felix am an¬
deren Ende des
Schiffes aufrecht
stand und in sei¬
ner übermüthigcn
Laune den einen
Fuß bald rechts ,
den anderen bald
links anfstützend ,
die Barke bald nach
rechts , bald nach
links schaukeln ließ ,
wie eine Wiege .

Der Bruder des
Herrn Grafen Felix
bat diesen wieder¬
holt und sehr ernst¬
lich , sich ruhig zu
verhalten , indem er
ihm vorstcllte , daß
an dieser Stelle
der Fluß sehr tief
sei und daß , wenn
der junge Herr Graf
hineinfiele , ihm die
schweren Jagdstie¬
fel das Schwim¬
men unmöglich
machen würden .
Der junge Herr
Graf Felix ließ sich
aber in seinem Ver¬
gnügen nicht stören ,
und antwortete sei¬
nem Herrn Bru¬
der , daß ihm seine
wasserdichten Stie¬
fel so leicht Vor¬
filmen , wie ein Paar
Ballschuhe . In

c>t:s> dul inescu Ulli) lU'ilfUlch, sich ruhig zu verha leu
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diesem Augenblicke , verehrte Frau Baronin (ich erzähle, so wie es mitgetheilt
wurde ) , zeigte sich an dem Saume der Waldlichtung , die au den Fluß
grenzt , ein Reh . Sofort machte der Hund , welcher zwar gut geschult, aber
ein wenig wild ist , einen Satz , erreichte das User, gieng das Thier an
und war trotz alles Rufens von der Verfolgung nicht abzubringen .

Die beiden jungen Herren Grafen setzten nun auch den Sohn des
Feldhüters an 's Land und gaben ihm den Auftrag , den Hund einzu¬
holen und sich mrt ihm zur alten Mühle zu begeben, wo sie ihn er¬
warten wollten .

Der Junge hat auch erzählt , daß , während er dem Hunde nachlicf,
das Lachen und Scherzen meines verehrten und bedauernswcrthen Herrn ,
des jungen Grafen , ihm nachtünte . Es vcrgieng ungefähr eine Viertel¬
stunde, ehe er den Hund einholen konnte. Nachdem er diesen gebührend
gezüchtigt, begab er sich niit ihm an den, wie oben bemerkt, von den
beiden jungen Herren Grafen bestimmten Ort . Als er dort hinkam, sah
er zu seinem großen Erstaunen die Barke herrenlos auf den Wellen
treiben ; von den beiden jungen Grafen war keiner zu sehen . Der Junge
dachte anfangs , die beiden Herren Grafen wären gelandet und hätten
sich bereits zum Sumpfe begeben, während die Barke , schlecht befestigt,
von den Wellen losgcrissen worden sei . Er wartete also dort einige Zeit ,
und verhielt sich sehr ruhig , um das Wild nicht etwa durch Lärm zu ver¬
scheuchen ; da er aber gar keinen Laut vernahm und zu besorgen anfieng,
daß irgend ein Unfall geschehen sei, feuerte er einige Schüsse in die Luft
ab . Aber weder auf dieses Signal , noch auf sein Rufen und Lärmen
erfolgte eine Antwort In großer Bestürzung lief er das Ufer ab und
sah endlich einen Gegenstand , welcher an dem vorspringcnden Ast einer
Weide hängen geblieben war Als der Junge sich dem Baume näherte ,
sah er, daß dieser Gegenstand der Hut des jungen Herrn Grafen Felix
sei . Bei diesem Anblick begann der Hund zu heulen .

In höchstem Schrecken lief nun der Junge nach dem Schloß zurück ,
ivo seine Mittheilnngcn eine große Bewegung hervorriefen . Ew . Hochwohl¬
geboren ergebener Diener , welcher sich gerade zur Stelle befand , nahm
schnell einige Leute und begab sich, so rasch ihn seine Beine trugen , an
den Schauplatz dieses Ereignisses . Wir verschafften uns einen Kahn und
durchsuchten den Grund mit langen Haken, allein die Strömung war
eine sehr heftige, und unsere Bemühungen , irgend etwas aufzufinden ,
waren vergebens Die Kunde von dem Geschehenen hatte sich bereits
verbreitet und von allen Seiten kamen Leute heran , von denen Ein¬
zelne auch untertauchten . Niemand dachte an sich selbst . Jeder suchte nur
zur Rettung beantragen ; so groß ist die Verehrung und Liebe, welche
wir alle für diese edle Familie hegen. Plötzlich riefen uns einige der Leu¬
te , welche ins Wasser gestiegen waren , an . Als wir uns in größter Eile
zu ihnen begeben hatten , harrte unser ein trauriger Anblick . Man zog
eben unseren Gebieter , den jungen Herrn Grafen Conrad aus dem
Wasser. Er war bewußtlos , und sein Gesicht war so mit Schlamm be¬
deckt, daß man die Züge kaum erkennen konnte. Die Hände hielt er
krampfhaft zusammengepreßt .

In diesem Zustande brachten wir ihn auf's Schloß , wo glücklicher¬
weise ein Arzt zur Stelle war , da die Frau Gräfin , meine verehrte
Gebieterin , krank darniederlag . Mit Hilfe von Einreibungen und anderen
Mitteln rief man ihn ins Leben zurück , welches ihn fast schon verlassen
hatte . Von dem jungen Herrn Grafen Felix aber war keine Spur auf-
zufmden

Mein sehr verehrter Herr und Gebieter , der junge Graf Conrad ,
ist durch den erlittenen Unfall noch derart erschüttert und leidend, daß
eine genaue Feststellung dessen , was sich an diesem Unglückstage znge-
tragen hat , noch nicht zu ermöglichen war . Wie Ew . Hochwohlgeboren
;a bekannt ist , liebte der junge Herr Graf Conrad seinen Bruder auf 's
zärtlichste. Das traurige Schicksal des Letzteren, dessen Zeuge er war ,
läßt ihn , wie es scheint, nicht zum Bewußtsein seiner selbst kommen.

Es scheint übrigens unzweifelhaft , daß unser junger Herr Graf
Felix ins Wasser gefallen ist, während er, wie ich eben mitgetheilt habe,
das Schiff zum Schaukeln brachte. Der Bruder , Herr Graf Conrad muß
verzweifelte Anstrengungen geinacht haben , ihn zu retten , was daraus
hervorgeht , daß seine Kleider mit Schlamm und Wasserpflanzen bedeckt
waren , welche sich vermuthlich angesetzt haben , als der junge Herr Graf
Conrad am Grunde des Flusses nach dein untergegangenen Bruder suchte .

Seine Schuhe waren durch das eingedrungene Wasser so enge ge¬
worden , daß inan sic ihm von den Füßen herabschneiden mußte .

Indem ich diese traurigen Mittheilnngcn schließe , wiederhole ich ,
daß ich damit nur dem ausdrücklichen Befehle seiner Erlaucht des Herrn
Grasen nachgekommen bin . Ich nehme mir gleichzeitig die Freiheit ,
Ew Hochwohlgeboren in Kenntnis zu setzen , daß sich auf jeder Station
Vorspann befindet, so daß Ew . Hochwohlgeboren mit möglichst großer
Schnelligkeit hier eintrcffen können.

In tiefster Ehrfurcht , wie cs meine Pflicht ist , und soweit es diese
traurigen Ereignisse gestatten, verharre ich als Ew . Hochwohlgeboren
unterthänigster und allerergebcnster

Joachim Fürchtegott Schuman ,
Verwalter auf den Gütern Sr . Erlaucht des

Grafen von Roseneck .
IX .

Die Kand von Seö Kronos .
Die nur vom Grälen von Noseneck übergebenen Papiere enthielten

nur dürftige Mittheilungen über die Ereignisse, welche sich im Anschlüsse
an die bereits erzählten Geschehnisse abspielten . D >e Briefe , welche Jnl -ette
ihrer Freundin , der Frau von Mmendorf in dieser Zen geschriebei -
haben mag , waren sortgenommon worden . Es fanden sich über das . was

sich in Larnstein unmittelbar nach dem Tode des Grafen Felix vollzogen
haben mochte, keinerlei Aufzeichnungen vor ; nur ein kleines Notizbuch
war vorhanden , zum größten Theile mit religiösen Betrachtungen gefüllt,
vermuthlich von der Mutter der jungen Grafen herrührend .

Der Schmerz des Grafen und der Gräfin über den Tod des
jüngeren Sohnes wurde noch erhöht durch die Angst um den Gesund¬
heitszustand des älteren .

Unbekümmert um die Gegenwart derjenigen , die ihn umgaben ,
irrte Conrad umher , wie ein Gespenst, welches nirgends Ruhe finden
kann. Er verbrachte ganze Tage allein an dem Orte , an welchem man
ihn nach dem Verschwinden des Grafen Felix gefunden hatte . Er starrte
stundenlang regungslos in den Fluß hinein . Nachts hörte man ihn in
seinem Zimmer , welches er immer sorgfältig verschloß, auf und abgehen.
Seine tiefbetrübten Eltern versuchten es nicht, seine Einsamkeit zu stören ;
aber , wenn sie vor seinem Zimmer horchten , hörten sie ihn mit sich selbst
sprechen und sehr häufig tief anfstöhnen .

Plötzlich aber gieng eine auffallende Veränderung mit ihm vor .
Obgleich noch immer verschlossen und in sich gekehrt, fieng er an , seine regel¬
mäßigen Beschäftigungen von früher wieder anfznnehmen . Bei Tages¬
anbruch saß er zu Pferde . In Begleitung des Gutsverwalters sah er
überall nach und traf Anordnungen , welche auf die Absicht einer längeren
Abwesenheit schließen ließen . Im Laufe einer einzigen Woche fuhr er
dreimal nach Breslau ; die folgende Woche gieng er wieder hin , aber
er kani nicht mehr zurück . Drei Tage später brachte der Kutscher, welcher
ihn hingebracht hatte , einen Brief von ihm ; Conrad verabschiedete sich
darin von seiner Familie und er that dies in Ausdrücken, welche seinen
tiefen Kummer erkennen ließen . Der Brief enthielt auch eine Reihe zu¬
sammenhangloser Vorwürfe , welche er gegen sich selbst erhob, als trüge
er Mitschuld an dem vorzeitigen Ende seines Bruders . « Seitdem, «
schrieb er , sei ihm das Leben eine kaum zn ertragende Last. Er könne
keine Linderung erwarten , so lange er sich an dem Orte befände , in
welchem ihn Alles , jeden Augenblick die Ursache seiner Betrübnis in das
Gedächtnis riefe . Er habe denn beschlossen nach St . Petersburg zu
gehen, um sich in die russische Armee einrcihen zu lassen , welche gegen¬
wärtig im Kaukasus kämpfe und er bat seinen Vater , seine Mutter und
Juliette , falls sie ihn nicht wieder sehen sollten, ihn : ein freundliches
Andenken zu bewahren .

Die Familie war weder von diesem Entschlüße überrascht , noch
von der Art , wie er ihn ausführte Denn obgleich man wußte , daß
Conrad keinerlei Grund habe, sich Vorwürfe zn machen , war es doch
mit Rücksicht auf das innige Verhältnis , welches zwischen den Brüdern
stets geherrscht hatte , nur begreiflich daß er, der einzige Zeuge des
Unglücks, der unausgesetzten Erinnerung daran zu entgehen suchte.

Die Abwesenheit Conrad 's von Larnstein dauerte ungefähr drei
Jahre . Er schrieb nur selten und kurze Briefe ; im Frühjahr 1817 erhielt
sein Vater ein längeres Schreiben , in welchem Conrad anzeigte , daß er
bald zurückkommen werde . Bald nach Empfang des Schreibens fand man
den alten Grafen todt in seinem Fauteuil ; er hatte den Brief seines
Sohnes noch in der Hand . Er war einem plötzlichen Schlaganfalle er¬
legen und war sanft und ohne Schmerz verschieden.

Conrad kehrte demnach als Herr und Gebieter nach Larnstein
zurück . Im Schlosse herrschte tiefste Trauer Der Harm Dienst in einem
barbarischen Lande hatte auf Conrad 's Aussehen «ingewirkt , man sah
es ihn: an , daß er gelernt hatte , zu entbehren und zn befehlen Cs war
ein Mann aus ihm geworden mit dem Vertrauen zur eigenen Kraft
und mit der Würde und Vornehmheit derjenigen welche gelernt haben,
sich selbst zu beherrschen.

Die größte und unerwartetste Veränderung zeigte aber Conrad
darin , daß er oft und ohne Rückhalt von dem sprach, was geeignet war ,
die schmerzlichsten Empfindungen bei Juliette und seiner Mutter wieder
zu erwecken . Er wich diesem Thema nicht nur nicht aus , sondern suchte
wiederholt das Gespräch darauf zu lenken. Er that dies in so ruhiger ,
und gefühlvoller Art , daß die beiden Damen sich nach und nach daran
gewöhnten , alles mit ihm zu besprechen , was sich auf den Tod des
Grafen Felix bezog. So verloren allmälig diese traurigen Erinnerungen
den herben Stachel ; an Stelle der quälenden Pein trat ein linder
Schmerz . Er gab sich auch alle erdenkliche Mühe , in tröstendem Sinne
aus das Gemüth der beiden Frauen zu wirken, und erreichte wirklich ,
daß sie beide anfiengen , sich langsam wieder dem äußeren Leben zn-
zuwenden , und auf Aussprache und Mittheilung wieder Werth zu legen.

Ein Jahr nach seiner Ankunft in Larnstein starb die alte Gräfin
und wurde an der Seite ihres Gatten in der Familiengruft begraben .
Conrad und Juliette blieben nun allein , und um nicht auch einsam zu
bleiben, gab es nur einen Ausweg für die beiden — ihre Verbindung .
Und als Conrad Juliette dies Vorstellte , nicht mit der Leidenschaft eines
Liebhabers , sondern mit dem aufrichtigen Empfinden eines treuen und
erprobten Freundes , konnte Juliette dem nichts entgegeuhalten . Er
brachte seine Werbung in einer Weise vor , daß ihr wie die Erfüllung
einer Pflicht und wie ein Opfer erscheinen konnte, was ihr , anders vor¬
gebracht, zweifellos widerstrebt hätte . Er sagte ihr nicht : Du bist jetzt
eine Waise, sondern sagte : «Ich bin jetzt verwaist » . Er sprach von ihrer
gemeinsamen Vergangenheit , von dem Schmerz über den Verlust derer ,
welche nicht mehr waren , und daß ihre gemeinsamen Erinnerungen ein
unzerreißbares Band um sie geschlungen hätten .

In Conrad 's Innern war es aber nicht so still und friedlich, wie
es äußerlich den Anschein hatte . Man findet darüber einige Andeutungen
m dem nachfolgenden Auszug eines Brieses von Juliette , den sie einige
Monate vor dem Tode oer alten Gräfin und vor ihrer Verheiratung
mit Conrad geschrieben hatte . (Fortschimg
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KUMM

Frau Elly Fiugcr -Bailctü .
Frau Marie Soldat -Rögcr. Miß Lucy Herbcrt-Cailipbcll,Frau Natalie Lechuer -Bauer .

Ein Damen -Slrerchauarkett.
Frauen haben ein edles Knnstgebiet erobert , sie haben vom Streich -

quartett Besitz genommen . In der Kammermusik sind sie längst

heimisch gewesen, aber vereinzelt traten sie hinzu — ans Klavier oder

selbst zum Geigenpult . Der Mann wollte aber immer der Führer oder

die Stütze seiu . Nun vereinigten sich vier Wiener Damen , vortrefflich

musikalisch gebildet , zu einem Streichquartett . Sie haben das Können

und haben den Muth . Fräulein Lucy Herbert Campbell , die hoch¬

gewachsene Blondine , gibt den Grund der Cello-Stimme . Sic beherrscht
das uufügsame Instrument , nicht mit Kraft , aber mit Geschick. Ihr

reiht sich die Bratsche der Frau Natalie Lechner - Bauer an . Mit un¬

verrückbar ernster Miene waltet diese Dame ihres musikalischen Amtes

im »Mittelstock« des Quartetts . Die anderen Mitglieder überglänzen
doch wenigstens mit einem Lächeln hie und da die innere Unruhe und

die Strenge der Quartett - Gesinnung . . Mit Frau Finger - Bailetti

steigen die Klänge höher , zur Zeiten Geige . Das zweite Pult — so

hieß cs bei dem Männerqnartctt — verlangt einen »ganzen Mann . » Es

ist fast schwieriger, die zlveite Geige als die führende Stimme zu spielen.

Diese bindet die höheren und tieferen Klänge , die geringste Unsicherheit
hcmmr das reine Fluchen und Abfließen der Harmonien . Die Töne der

zweiten Geige sollen an der ersten sich emporranken , mit der Bratsche sich

vermählen und doch Selbständigkeit bewahren nach oben und nach unten .
Es gehört politischer Takt dazu , diplomatischer Feinsinn und gediegenes
Können . Die zweite Geige soll sich bald beiordnen , bald unterordnen ,
bald über die erste Geige hinwegsetzcn, bescheiden , aber bestimmt : die

Harmonie des Ensembles bewahrend und doch auch wieder , wo es noch

thut , vorglänzend . Zweite Stimme mit erster Geltung — das ist ein

schweres Stück . Frau Finger -Bailetti scheint wie geschaffen zur Vertre -

tretsrin des zweiten Pultes . Auch in ihrer Erscheinung liegt viel vom

Charakter der zweiten Geige . Die junge Frau hat zwar mädchenhafte
Gestalt, Festigkeit und doch auch wieder Grazie der Haltung , ausgeprägte
und doch auch weiche Linien des Profils , einen Kopf halb elastisch ,
halb modern anmuthend . Ihre Kunst hat sie als Mädchen mit ihrer
Schwester Michalek- Bailetti , der Gattin des angesehenen Kupferstechers
und Malers , eifrig geübt . Seit ihrer Verheiratung mit dem trefflichen
Geiger Finger , einem Schüler Joachims , war ihr auch die ernste, nur

auf das elastische gerichtete Kunst des Gatten , welcher im Quartett
Winkler die Bratsche spielt, eine heilsame Stütze . Nun ist ihr die schwie¬
rige Aufgabe des zweiten Pultes in dem Damcuquartett zugewiesen . . .

Ihr gegenüber sitzt Frau S o l d at - R ö g er . Mit Zartheit , aber Be¬

stimmtheit, mit den freundlichen Mienen , mit der Umsicht und Vorsicht
eines musikalischenHausmütterchens führt sie die Herrschaft. Als Soldat

noch war sie in Müdcheujahreu unter den Ersten in der weiblichen

Künstlertruppe . Die Ehe entzog sie der Oeffcntlichkeit. Man bedauerte es
in musikalischen Kreisen, denn die Soldat war eine gediegene, ernst¬
strebende und über die bloß äußerlichen Leistungen unserer »Geigeufeen «

weit hinausrageude Künstlerin . Ihr Ton ist schön beschwingt, rundlich
und wohlig ; edel der Klang , musikalisch klar die Phrasirung ; herzhaft,
streng ist immer ihre Auffassung gewesen. Sie hatte zu den schwierigsten

Aufgaben , wie zum Biolin - Concert von Brahms , wiederholt ihre künst¬
lerische Eignung erwiesen. Nun finden wir sie zur Freude der Hörer in

dem Quartett als leitende Seele wieder . Sie hat die Kammcrwerke,
welche zum Vortrag kommen, vollständig inne . Man merkt und fühlt cs ,
daß ihr das volle Bild des Werkes, nicht ihre Partie allein , klar und fest
im Geiste ruht .

Sie disponiert mit männlicher Sicherheit und reizvollen!, beleben¬

dem Ton . . . Im Saale Bösendorfer ließ das Damcn -Strcichquartett

zuni crstenmale sich hören . Als die Damen in schlichten , aber freund¬

lichen Toiletten das Podium betraten — die sanfte Wangenröthe

verrieth die innere Erregung und das Bcwußtwerdcn voller Verantwort¬

lichkeit — da glaubte inan im ersten Augenblicke, daß das anmnthige

Schauspiel vom ernsten Hörspiel vielleicht ablcnken werde . Doch mit den

ersten Takten stellte uns der Quartettverein schon auf die nöthige Kam¬

merstimmung ein, welche bei den Vortrügen (Haydn , Schumann , Men¬

delssohn) erfreulich festgehalten wurde . Sorgsames Studieren und Ein¬

spielen war der ersten Production vorangegangen , die Stimmen und die

Bestrebungen hatten schon den verwandten , den musikalischen Familicn -

zug , welcher den Charakter jedes Streichquartettes bestimmt. Die Har¬
monien klangen rein und erfreuten das Ohr . Der Anfang war glücklich,
der Erfolg , welchen zum größten Theil ein bewunderndes Damenpnblikum
collegial feststellte , wohlverdient , weil in der künstlerischenAusführung der

Werke sachlich begründet . An Nachahmungen , am Nacheifern wird cs

sicher nicht fehlen. Das Beispiel ernster, gewissenhafter, iin Dienste

schwerster Musikpflichten erstarkter Hebung wird aufmuntern und er¬

sprießlich wirken. Wenn wir an die zahllosen Liederabende denken , welche
das Auftreten hervorragender Liedersängerinncn entfesselte, dann wird uns

allerdings auch vor ungemesienen und innerlich nicht kunstberechtigten
Nachahmungen des Damen - Streichquartettes bange . Glücklicherweise sind
aber Streichinstrumente nicht so gefügig wie die menschliche Kehle. Die

Instrumente bewahren sich selbst vor dem Ilebereifer kühnstrebender
Nachahmerinnen , und so wird auch hoffentlich die Knust vor der Sturm -

fluth weiblicher Streichquartette besser als vor den nicht mehr zurück -

zndämmenden Liederabenden bewahrt bleiben . r . ü .
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Korrespondenz der „Wiener Mode" .
L ^ Bei Raummangel wird

die Correspondeuz im Jnsera-
^ tcntheile fortgesetzt .

Frau v. G . in Prag . Bei den
japanischen Mädchen ist es Sitte ,
daß denselben am Tage , wo sie in
den Ehestand , treten die Zähne mittelst

einer ätzenden Flüssigkeit schwarz gefärbt werden . Die dunkle Farbe bleibt
während der ganzen Lebensdauer an den Zähnen , so daß , wenn die
Frau lächelt, ein Jeder weiß, daß sie verheiratet oder verwitwet ist .
Bei der Geburt eines jeden Kindes ist es Gebrauch einen Baum zu
Pflanzen, der solange gepflegt wird , bis das Kind heiratsfähig ist . Kommt
es nun zuni Heiraten , so wird der Baum gefällt, und aus dessen Holz
Möbelstücke angefertigt , die dann dem jungen Ehepaare in ihr neues
Heim mitgegeben werden . Die Japaner betrachten diese Möbelstücke als
glückbringend. — Sie sehen, meine Gnädige , daß selbst in Japan der
Taufschein existirt, denn der Bräutigam zählt die Jahresringe am Baume
seiner Frau — und kennt ihr Alter . Außerdem die Geschichte mit den
schwarzen Zähnen ! Nein die japanesischen Damen haben gar keinen
Grund zum Lachen.

I . G . , Wie » . Sie fragen , ob der Stammbuchvers Ihres Bruders
passend ist ? »Mahnung !

Ich soll Dir etwas schreiben
Da fällt mir eben ein :
Laß' Du das streiten bleiben
und thu verträglich sein .

Und » thu « verträglich sein ? Wir »thun « dies höchst unpassend finden .
Reparieren vo» Gummischuhen . Ein Abonnent schickt uns ein -

Mittel , das wir hierniit unseren Abonnentinnen mittheilen . Entsteht in
einem Gummischuh durch irgend eine Veranlassung , z . B . einen scharfen
Stein , ein Einschnitt oder sonst eine Verletzung, so nehme man ein nicht
zu dickes Stückchen Kautschuk, schräge dessen Ränder durch ein scharfes
und naß gemachtes Messer ab , betupfe dann sowohl die durchlöcherte
Stelle , als auch das zugeschnittene Kantschukstückchen mit Terpentinöl ,
lege die betupften Stellen aufeinander und setze sie dann 24 Stunden
lang einem mäßig starken Drucke aus , wodurch die Vereinigung des
Risses erfolgt . Die so ansgebesscrten Stellen sind wasserdicht.

Wanda H . Laibach. Wir müssen das uns frcundlichst gesandte
Gesellschaftsspiel »Theaterzettel « dankend ablehnen , weil uns —
in Folge der vor einem halben Jahre von uns ausgeschriebenen Preis -
concurrenz — 33 ähnliche Spiele zugeschickt wurden und wir gerne
möglichst Neuartiges bringen möchten.

Dankbare Liesel. Wir empfehlen Ihnen das im Verlag der » Wie¬
ner Mode « erschienene Buch »Die Kunst schön zu sein« . Sie finden
dort einen Abschnitt über Pflege der Hände . — Die neuesten Romane
von Torresani nennen sich : »Oberlicht « ; » Jbi , Ubi » .

Seäorita Carolina S ., Valparaiso . Wir sagen Ihnen für das hohe
Interesse , mit dem Sie in der Ferne den hohen Aufschwung der » Wiener
Mode « verfolgen , besten Dank . Wien zählt 1,364 .548 Einwohner , Berlin
1,579 .244 ; Berlin besitzt demnach um 214,696 Einwohner mehr als Wien .

Prinzessin H. »Heinrweh und Frühlingseinzug « sind nicht gut genug,
um Aufsehen zu erregen und zu gut zum Verreißen .

Kleine Aimi . Weil Sie gar so schön bitten , wollen wir Ihre
Schrift beurtheilen . Tie Buchstaben b, I , o , n , ä lassen errathen , daß
Sie nicht schwarzhaarig sind ; das »I >« und »u « in der Anrede weisen
auf große Vertraulichkeit hin und das I , i , e , b , e , r deuten ans Schmcichcl-

haftigkeit . Das große »IV« bei »wahrheitsgetreu « und das kleine »a«
bei »Angenehmes « lassen einigen Mangel an orthographischen Kennt¬
nissen vermuthcn .

Junge , neue Abonnentin in M . Lassen Sie Ihre blaßlila Toilette
lavendelbläu färben . Diese Nuance ist sehr modern und wird Sie , bei

Ihren blonden Haaren , am besten kleiden . Die gewünschte Garnwollc

finden Sie bei den in unserem Blatte annoncierten Handarbeitgeschäften .
M . 9k . Melbourne , Australien .

Ihr Brief brauchte 3 Monate , 7 Tage ,
um hieher zu gelangen . Wir werden
Ihre freundlichen Mittheilungcn als
Miscelle verwenden . Herzlichen Dank.
Warum anonym ?

Mrs . I . L . G . s , Los
Angelas (Kalifornien ) . Heft 9 ist
mit der » Elbe « untergegangen , Er¬
satz folgt . Sie können amerikanische
Briefmarken als Zahlung senden. Das
Bild der dreijährigen Radfahrerin , die
in San Francisco so großes Aufsehen
erregt , veröffentlichen wir hier und
danken für die freundliche Einsendung .

Carneval in den Bergen . Ent¬
schiedenes Talent ohne Formkenntniß .

Annette in E . Die drei Arten
des .Handkusses sind folgende : Unterthänigkeit , Verehrung und Liebe.
Ein Kuß auf die Stirne bedeutet väterliche oder mütterliche Liebe.

Görzer Veilchen. Ja , in Ihnen ist , wie Sie vermnthen , »Dichtertalent «

verborgen , aber wohl so tief verborgen , daß wir es beim eifrigsten
Suchen nicht fanden .

I . v . R . Ihre Madonna ist nach dem Originale von Deffregger copirt .
Anfragen, denen eine Retourmarke beiliegt , werden

umgehend brieflich beantwortet. Wegen Stoffüberfülle können
Antworten im Briefkasten in der Regel erst nach circa zwei
Monaten erfolgen.

Mätysel.
Einen Theil vom Ganzen nennt mein Wort .
Laß ' das erste der fünf Zeichen fort ,
Dann gehört , was sich Dir zeigt, sogleich
In der Dichtung — , in der Töne Reich . ine .

Königspromenade .

Hä tk 8 e 1. I
Mlder -WtM . Magisches Mosark-Mätljsel

will' wet - ling) Ja die - sel- !

gen- sper - ter- ihr ihr be

ei- dols wen - auch flhwar - son-

(ru - Voll übt disch ttlg zen

Walt all ' kalt vol- Herz- blon-

ge- ber- che» er- ler den !

cem- de mäd - käl- brau - lau-

de- ans ten- ncn gl- um !

gleich dar- eicht ihr

! nig ganz

tag Won- doch dem

mai- ein noch eben pril a-

4

n . n.

Aus obigen S Stücken ist ein Quadrat zu bilde» ,
dessen correspondireude Horizontal - und Vertikal-
Felderreihen gleiche Wörter von folgender Bedeutung
geben :

1. Russische Haseustadt.
L. Nebenfluß der Donau .
3. Wenig gedrehter lockerer Faden .
4 . Fluß in Italien .

g . Stadt in Belgien (mit Mineral¬
quellen ) .

Schichien-Uäthsel .
I I 11 . Altrömische Münze.

! ! l I
Altägyptischer Gott .

I 14 Aehinittel (lat .) .

> i > > i > >5 . Bersorguugs - u . Krankenhaus.

I > > > I II «6. Römischer Landpfleger in
Judaea .

Zeder Stein bedeutet ein Wort , jede Steinschichte ein zti combinirendes
Wort . Die Wörter sind so zu bilden, daß man in jeder tiescreu Schichte
einen Buchstaben z» dein Worte der nächst höheren Schichte hinzutreten

läßt , wobei die Lettern entsprechend umzustellen sind .

Lösungen der Itäthsck in Kest 14.
gror

Ouad r at - Reim r äthscl : g ^ A ^
ü 8L I.

Anszähl - Räthsel : Man beginnt mit »L» oben ,
überspringt nach rechts herum jedesmal zwei Buch¬
staben und erhält :

»Ein treuer Diener seines Herrn.»
Backsischlein - Königsproinenade : »Der

Spiegel «. Ma .
Backfisch-Liedchen

von
Rudols Sperling .

Mit deinen sechzehn Jahren ,
Sechs Wochen noch dazu.
So reizend unerfahren,
Doch neckisch im Gebahreu , —
Wie wunderlieb bist du !
Aus deinen Augen guckt eS
Wie Maieusonncuschein;
Am ganzen Leibchen ruckt es,
Um ' s rothe Mündchen zuckt es :
»Komm' ! beiß' in mich hinein !»

Räthsel : Trauring — Traurig .

Verlag der : „ Miener Mode"' . — Verantwortlicher Redaelenr : Kran, Walknöftr . — Farben von K. Wüste . — Schriften von Arendker L Warkkoivsk,, , k. u. k. Hos -

liefcrante», Wien. — Druck und Papier der »Ktevrermühk . » — Für die Druckerei verantwortlich : L liiert Zsich .



Küchenzettel vom 1 . bis 15 . Mai.
Mittwoch : Fleckerl - Suppe ,

Rnmpsteak mit frischen Kartoffeln und
Schnittlanchsance , Orangen -Pndding .

Donnerstag : Ulmergerstc in
der Suppe , Pickclstciuerflcisch , Spiuat
mit gebackenen ! Hirn .

Freitag : Kartosfclsuppe , Fischschnitze mit Trüsfelsauce und Reis ,
böhmische Talke » mit Marille » .

Samstag : Schlickkräpfchcn iu der Suppe , übcrdünstctcs Rindfleisch
mit Sauerampfersauce uud Kartoffelschniarn , Schinkenouielette .

Sonntag : Ragonlsnppe , Krebse , Lungenbraten mit Bnttcrtcig -

Pastetcheu , Chocoladcschnitten .
Montag : Kräutersnppc , kurze Rostbraten mit Parmcsailuudcln ,

Compot mit Bäckerei .
Dienstag : Lebernockerln in Knochenbrühe mit Fleischextract , Lamms -

cotclctten garnirt ä In jardinisro , Topfenkoch .
Ntittivoch : Spargelsuppe , gedünstetes Rindfleisch mit Kochsalat ,

bairische Küchlein .
Donnerstag : Eiumachsuppe mit Brüsclknödclu , Kalbsschnitzel mit

Pilzlinge » * ) , Griesauflans .
Freitag : Krebssuppe , falscher Stockfisch , Milchrahmstrudcl .
Samstag : Erbsennockerln , Niudslcijch mit Kapcrnsauee , Topfcn -

halnschka .
Sonntag : Pilzlingsnppe , seines Ragout im Neiskrauz , Lamms -

rückcu mit Salat , Nusstorte mit Obersschaum **) .
Montag : Brotsuppe mitWürslcln , RiudSsilet initNockerln , Giardinctto .
Dienstag : Frühlingssnppe , gebackenes Kalbfleisch mit Spiuat ,

Kaiscrschmarn .
Acittivoch : Fleischpfanzel in der Suppe , Radieschen mit Butter ,

Etnsato mit Polenta , Käse .

In den verhallenden Klang der Osterglocken mengt sich ein liebliches
Murmeln und Rannen , geschäftige Thätigkeit bemächtigt sich der ganzen
Natur , das Argon scheint plötzlich wieder ans unserem Lichtkreise geschieden
zu sein , immer blumenreicher wird cs ans den Fluren , den Wald beleben
täglich mehr gefiederte Sänger ; allüberall gibt es geschäftige Hände und

frohe Gesichter , und all ' dies strömt als festlicher Maicngrnjs durch die

Sphären .
Bisweilen greift wohl auch ein Männlein oder Weiblein in die

Saiten und stört die allgemeine Harmonie , doch schwinden diese Schatten
schnell ; insbesondere wenn man Helle Kinderangen erglänzen sieht beim
Anblicke frischer Blumen , frischen Obstes und all ' der guten Sachen , die
sich nun täglich

'* ans unserem Tische mehren . Da lächeln auch die Eltern ,
und die Brust der Köchin schwellt ein stolzes Selbstgefühl , sie weiß , daß
sie ans die gute Laune Aller nun wieder mehr Einfluß übe » kann .

* - Kalbsschnitzel
' mit Pilzlingen . Man bereitet schöne Kalbsschnitzel ,

brät sie mit Butter ab , nimmt das Fleisch heraus , seiht den Saft über

separat mit Butter und Petersil gedünstete Pilzlinge , gibt die Schnitzchcn
noch einen Moment hinein , richtet sie an , garnirt sic mit den Schwämmen
und gibt den Saft darüber .

**) Uutztortc mit Hversschanm . 45 Deka Nüsse reibt man fein
und verrührt sie mit 6 Dotter und 21 Deka Zucker recht flaumig , bäckt
die Mgsse in einer mit Butter ansgcstrichencn Tortenform ziemlich langsam
und bestreicht sie nach dem Erkühlen 2 Finger hoch mit Obersschanm ,
desgleichen die Seiten und belegt den Rand mit verzuckerten Nüssen .
Sollte die Masse etwas weich gerathcn , so streut inan einige Semmclbröscl
in den Teig .

* *
rtc

Ahne unangenehmen Hlivcngeschmack, exquisit fein für Salate und
Mayonnaise sind nur echte Provencer Tafelöle . (Siche Annonce nebenan ) .

Misrellen .
Lüne Berliner Stimme » 6er die Wiener Mode . « ES ist eine

charakteristische Eigenschaft aller wienerischen Erzeugnisse , die mit der Art
und Weise , ja mit der äußeren Erscheinung der Wiener übercinstimmt ,
daß bei ihnen aller Werth ans knappe Zierlichkeit gelegt wird , auf Fayon
und Chic . Ausgesuchtes Material ist sozusagen selbstverständlich und tritt
nicht weiter in den Vordergrund . . . Der Zug nach gediegener Einfachheit ,
wie er in den allerhöchsten lürciscn herrscht , ist hier ausschlaggebend ge¬
worden . . « Dieses Urtheil über die charakteristische Eigenart der Wiener
Mode dürfte in den weitesten Kreisen nmsv angenehmer berühren , als cS
sich an der Spitze des jüngsten Modeberichtcs des verbreitetsten Berliner
Mvdeblattcs , der » Mvdenwelt « befindet , dem man vollkommene Competenz
in Modcfragcn gewiß nicht nbsprcchen kann . Wir , als die Verkünder des
Wiener Geschmackes , freuen uns über dieses ebenso zutreffende als von
seltener Lbjcctivität zeugende Urtheil natürlich ganz besonders . Lob ans
dein Kreise der Fachgenossen hat ja bekanntlich doppelten Werth .

Line Drancncharaütcrilliü ans dem Jahre l7 Von den vielen
Francncliarakteristiken , die veröffentlicht wurden , dürfte es nicht nuinter -
ressant sein , nachfolgende zu bemerken , die in dein « Frauenzimmer L̂exikon »
von Amaanthcs enthalten ist . Von dem Charakter der Frauen glaubt der
Verfasser , « daß Humor , Geist und Eigenschaft und Wesen scheinet nach
jeder Landesart und Beschaffenheit von einander unterschieden sein » . Die
Portugiesin schildert er als die schönste , dabei aber hochmüthig und eifer¬
süchtig . Die Spanierin schminket sich sehr stark , ist sehr verliebt . Die Fran¬
zösin ist lustig , beredt , sehr veränderlich in Moden , listig und verliebt . Die
Niederländerin ist sparsam , fleißig , hält viel ans Nettigkeit im Hanse , ist
keine Spielverderbern ! . Die Engländerin » in Convcrsation nicht spröde ,
maßen ein Fremder selbiges gar leicht sprechen kann ; machet gerne ein
Pfeifchen Tobac mit « . Tie deutschen Frauen , deren Schönheit der Ver¬
fasser nicht gar zu hoch preist , » lieben neue Moden sehr gerne , sind poli¬
tisch und zu allen Dingen geschickt, können ihre Liebe leicht verbergen « .
Die Schweizerin » ist arbcitssam , offenherzig , doch manchmal ein wenig
simpel « . Die Amerikanerin » ist ein sehr wildes , rauhes Frauenzimmer
und abgöttisch « . Ein Urtheil darüber überlassen wir unseren freundlichen
Leserinnen .
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